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Kurfürst Friedrich zwischen Februar 1803 und Dezember 1805  

Herzog Friedrich II., durch den Reichsdeputationshauptschluß zum Kurfürsten erhoben, faßte 
seine Gebietserwerbungen (die Propstei Ellwangen, die Abteien Schönthal und Zweifalten sowie 
die neun Reichsstädte (darunter Reutlingen, Eßlingen, Rottweil, Gmünd, Heilbronn, Hall) unter 
einem völlig selbständigen Staat »Neuwürttemberg« mit dem Regierungssitz Ellwangen 
zusammen. Kurfürst Friedrich herrschte hier unumschränkt. Beide Staaten – (Alt-) Württemberg 
und Neuwürttemberg – waren nur durch den Landes-fürsten miteinander verbunden. Erst durch 
das Organisationsmanifest vom 18. März 1806 wurden der Aufbau der Staatsverwaltung und die 
Landeseinteilung grundsätzlich neu geregelt: Alt- und Neuwürttemberg wurden zu einem 
einheitlichen Staat zusammengefaßt; dem Königreich Württemberg.  
Im Wappen (rechts) ist unter dem Kurfürstenhut der zweimal geteilte, oben einmal, in der 
unteren Reihe fünfmal gespaltene und mit gespaltenem Herzschild zu sehen. Der Herz-schild 
enthält vorne die Reichssturmfahne, hinten das Stammwappen. Im Hauptschild stehen das Feld 1: 
für Teck; Feld 2: die Mitra für Ellwangen; Feld 3: Mömpelgard; Feld 4: Justingen; Feld 5: 
Limpurg, Feld 6: Heidenheim; Feld 7: den Mond von Bönnigheim; das geteilte Feld 8: Kreuz und 
Schwurhand für Schwäbisch Hall und das gleichfalls geteilte Feld 9: oben unter einem Schildhaupt 
den doppelköpfigen Reichsadler für die ehemals reichsunmittelbaren Gebiete, unten aber den 
Warteschild. Letzterer sollte darauf hinweisen, daß der Wappenherr der Aufnahme weiterer 
Gebiete entgegensieht.   
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Einleitung 
Württemberg hatte schon seit dem späten Mittelalter ein umfangreiches landesherrliches und 
städtisches Botenwesen. Daneben existierten in fast allen Städten Württembergs sog. 
»Metzgerposten«: Die älteste »Post- und Metzger-Ordnung« stammt von Herzog Johann Friedrich 
vom 26. Juni 1622. Prof. Hans A. Weidlich schrieb im Jahre 1979 in seinem »Handbuch der 
Württemberg-Philatelie  –  Postscheine aus der Kreuzerzeit« auf Seite 18 über die Botenposten in 
Württemberg: 

 Eine erneuerte Ordnung dieser [Metzger-Post-] Einrichtung war von Herzog Eberhard III. 
1669 erlassen worden, welche noch zu Beginn des 19. Jahrhunderts Gültigkeit besaß. Dazu 
kamen die regelmäßigen Reisen der Landboten einzelner Städte und Ämter [Ober- und 
Patrimonialämter mit ihren Amtsboten]: Sie waren so eingerichtet, daß die Boten an 
bestimmten Tagen in Stuttgart zusammentrafen, wo ein Botenmeister die Sendungen in 
Empfang nahm und die ab- bzw. weitergehenden Briefe den zuständigen Boten zuteilte. Über 
die richtige Überlieferung an den Botenmeister konnte der Bote eine Quittung erhalten, die er 
seinem Auftraggeber bei der Rückkehr überbrachte. Ein solcher Botenmeisterschein aus dem 
Jahre 1700 ist erhalten geblieben …« 

Einen solchen Botenmeisterschein vom 13. Januar 1700 zeigt die Abbildung 1. Es ist die mit 
Abstand älteste bekanntgewordene gedruckte Empfangsbestätigung für die Beförderung eines 
Briefes in Württemberg. Die Tatsache, daß in Stuttgart damals Vordrucke für derartige Quittungen 
verwendet wurden, spricht für deren häufigen Gebrauch und damit für den großen Umfang des 
württembergischen Botenwesens. Die Abbildung 2 belegt, daß bestimmte (Ober-)Ämter sogar die 
Möglichkeit hatten, Amtsboten mit »Paß- und Stundenzetteln« auszustatten.  

 
 
 
 
 
 
Abb. 1: Unter dem 13. Januar 1700 
quittierte der »Fürstl. Bottenmeister« 
aus Stuttgart« dem Boten Johann Adam 
Bold »von Hainßheim am Negger« 
[Heinsheim bei Bad Rappenau]  den 
Erhalt seines »aufgehabten Schreibens 
… zue Herrn Ober-Rath Heylandts 
Excellenz Händen«. 
Quelle: Weidlich, s.o., Seite 18 / 19. 
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Abb. 2: Ein Paß- und Stundenzettel von Brakenheim vom 5. Dezember 1805 mit 
mehreren Zwischenstationen, ausgestellt für »5 Paquete an das Oberamt 
Schönthal, die ohne allen Verzug sowohl bei Tag als bei Nacht durch einen 
Botten zu Fuß« zu befördern waren. Das Wappen zeigt den Herzschild über 
dem der Kurfürstenhut ruht aus der Periode zwischen Februar 1803 und 
Dezember 1805. 
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Nach der Zuerkennung der Souveränität von Bayern, Württemberg und Baden in den Brünner 
Verträgen vom 8. – 12. Dezember 1805 sowie dem Armeebefehl Napoleons vom 19. Dezember 
1805 hatten die drei frisch kreierten »Souveräne« – auf Druck von Napoleon und noch unter 
Kriegsrecht und Staatsnotstand stehend – gemeinsam und fast zeitgleich und noch vor Inkrafttreten 
des Preßburger Friedens (am 31. Dezember 1805) das Kaiserliche Reichspostregal von dem 
Lehensherrn, dem Römisch-Deutschen Kaiser Franz II. (und nicht vom Fürsten von Thurn und 
Taxis), als Kriegsbeute kassiert. Bereits am 19. November 1805 hatte der württembergische 
Kurfürst begonnen, seine Souveränität zu vollstrecken; das Besitzergreifungspatent zeigt die 
Abbildung 3. 

 Abb. 3: Besitzergreifungspatent des württembergischen Kurfürsten aus Stuttgart vom 19. November 1805. 

Der Vertrag von Brünn mit Württemberg (10. – 12. Dezember 1805): Als zukünftige Stellung im 
Reich forderte Württemberg von Napoleon einen Status wie der des Königreiches von Böhmen. Diese 
war aber die lockerste und unbestimmteste unter allen deutschen Staaten. Am 11. Dezember 1805 
wurde der Allianzvertrag mit Württemberg durch seinen Gesandten Normann unterzeichnet: 
Württemberg wurde Königreich; blieb aber im Reichsverband. Die bereits in Ludwigsburg von 
Napoleon zugesagte Souveränität wurde jetzt garantiert. Württemberg erhielt die »fünf Donaustädte« 
(Ehingen, Munderkingen, Riedlingen, Mengen und Saulgau), die Grafschaften Hohenburg und 
Nellenburg, die Präfektur Altdorf (jedoch ohne die Stadt Konstanz), einen Teil des Breisgaus, die 
Städte Villingen und Bräunlingen und die dem Malteserorden gehörende Grafschaft Bonndorf. In den 
Verträgen gab es einige Ungenauigkeiten: Ein Württemberg zugesprochener, enklavierter Landesteil 
existierte gar nicht und die Stadt Ehingen zählte zur Markgrafschaft Burgau1 und nicht zu den »fünf 
Donaustädten«, dafür aber Waldsee, was man übersah. So kam es, daß Bayern zunächst Waldsee in 
Besitz nahm.   
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Die provisorische Inbesitznahme der Kaiserlichen Reichspost erfolgte durch Württemberg am 
19. Dezember 1805, durch Bayern am 20. Dezember 1805 und durch Baden am 4. Januar 1806. 
Nachfolgend wird die Entwicklung der ersten Phase der  Königlich Württembergischen Landes-
post  zwischen Dezember 1805 und Mai 1819 dargestellt. Die Quellensammlung wurde auf der 
Basis der württembergischen Regierungsblätter zwischen 1806 und 1819 erstellt. Es hat den 
Anschein, daß Verordnungen zum Postwesen zwischen Januar 1806 und September 1806 im 
Regierungsblatt nicht veröffentlicht worden sind. Die früheste Verordnung stammt vom 
19. September 1806. Daher habe ich diese Phase der Königlich-Kurfürstlichen Epoche zwischen 
der Besitzergreifung des Postwesens am 20. Dezember 1805 bzw. der Annahme des Königstitels 
am 1. Januar 1806 und dem Zerfall des Heiligen Römischen Reiches am 6. August 1806, ergänzend 
hinzugefügt. Nach der Gründung des Deutschen Bundes 1815 wurde mit der königlichen 
Verordnung vom 8. August 1819 dem Hause Thurn und Taxis das Postwesen in Württemberg bis 
Ende Juni 1851 überlassen.  

Das österreichische Fürstentum Mergentheim als Rückzugsgebiet der kaiserlich-
taxisschen Reichspost: 1806 – 1809 
Weil das »Fürstentum Mergentheim« erst im Fünften Koalitionskrieg, am 29. Mai 1809, an 
Württemberg fiel, wird nachfolgend dessen Entwicklung vom Preßburger Frieden bis zum Über-
gang an Württemberg kurz dargestellt.    
Gemäß Artikel 12 des Preßburger Friedens sollen »Die Würde des Hoch- und Deutschmeisters, die 
Rechte, Domänen und Einkünfte … nach der Ordnung der Erstgeburt in der Person und der 
direkten männlichen Deszendenz desjenigen Prinzen des kaiserlichen Hauses erblich werden, der 
von Sr. Majestät dem Kaiser von Deutschland und Österreich dazu bestimmt werden wird«. 
Damit war das bisherigen Wahl- und Stiftungsland Mergentheim mit seinem großen Streubesitz als 
ein erbliches Fürstentum an einen Prinzen des Hauses Habsburg gefallen. Jedoch wurden die 
Besitzungen des Deutschen Ordens als ein eigenes, abgesondertes, für sich bestehendes, in 
männlicher Linie erbliches Fürstentum dem Prinzen des österreichischen Kaiserhauses zuge-
sprochen, den Kaiser Franz dazu bestimmen werde. 

2 
Staatsrechtliche Verhältnisse: Das oberste Eigentum – die Oberhoheit – stand zweifellos dem 
Kaiserlich-Österreichischen Haus zu; aber das Fürstentum sollte keinen integrierten Bestandteil der 
österreichischen Monarchie, keinen subalternen Staat bilden; denn der österreichische Monarch 
hatte weder die Souveränität noch die Lehensherrlichkeit über das neue Fürstentum erhalten! Dieses 
sollte ein eigenes, abgesondertes, für sich bestehendes Fürstentum bilden, und von einem 
österreichischen Prinzen regiert und auf dessen männliche Nachkommen vererbt werden; eine 
Sekundogenitur also. Doch mit dem Handschreiben vom 17. Februar 1806 legte Kaiser Franz II. 
persönlich seine Hand auf das Fürstentum Mergentheim.3 Auf jeden Fall: Ab dem 22. März 1806 
gehörte das Fürstentum Mergentheim  staatsrechtlich zu Österreich.  
Am 12. Juli 1806 war durch 16 deutsche Reichfürsten die Gründung des Rheinbundes erfolgt. Als 
der Römisch-Deutschen Kaiser Franz II. am 6. August 1806 die Auflösung des Heiligen Römischen 
Reiches Deutscher Nation erklärte und das höchste zuständige Verfassungsorgan – der Reichstag zu 
Regensburg – nicht widersprach, da waren faktisch die Reichshoheit und damit alle Reichsgewalten 
untergegangen. Damit war auch das Ende der kaiserlich-taxisschen Reichspost in den deutschen 
Provinzen des Reiches verbunden.  
Lediglich das österreichische Fürstentum Mergentheim stellte für die kaiserlich-taxissche 
Reichspost noch ein Rückzugsgebiet dar: Dort hat sie als Relikt oder Reservat – quasi wie im Exil – 
sowohl rechtlich als auch tatsächlich weiterbestanden; in welcher staats- und völkerrechtlichen 
Qualität auch immer. Der dortige Postverwalter Georg Sambeth mahnte sogar noch gegen Ende 
Februar 1809 bei seiner vorgesetzten Dienststelle in Frankfurt die ihm zustehenden (Reichs-) 

Postmonturen an. Diese waren aber »in dem hiesigen Etat nicht aufgenommen« worden, erklärte der 
Frankfurter Ober-Post-Direktor v. Vrints-Berberich. In der Hoffnung, daß Restexemplare der alten 
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Reichspostmontur »… noch in Dischingen oder in Regensburg vorräthig sein« könnten, wandte er 
sich am 4. März 1809 direkt an den Fürsten von Thurn und Taxis »um die Bewilligung zweyer 
Postmonturen« für Mergentheim zu erreichen, »… weil dieselben noch immer sich der gelb und 
schwarzen Poströcken sich bedienet«. Folgerichtig wurden dort bis fast Ende Mai 1809 auch noch 
die alten Postscheine mit der hoheitlichen Amtsunterschrift »K. R. = Kaiserliche Reichspost« 
verwendet. Erst am 29. Mai 1809 wurde das Fürstentum Mergentheim mit Einverständnis von 
Napoleon durch Württemberg in Besitz genommen; im Frieden von Schönbrunn (14. Oktober 1809) 
verzichtete Österreich staats- und völkerrechtlich verbindlich auf das Fürstentum Mergentheim.  
Weitere Einzelheiten sind meinem Beitrag:  

»Der Zerfall des Kaiserlichen Reichspostregals in den Jahren 1792 bis 1806 und die 
Errichtung provisorischer Landesposten durch Bayern, Württemberg und Baden als 
Folge des Dritten Koalitionskrieges« 

zu entnehmen; erschienen in der Schriftenreihe:  POSTGESCHICHTE  UND  ALTBRIEF-KUNDE, 
Heft Nr. 143–145, des Deutschen Altbriefsammler-Vereins zwischen Dezember 2000 und Juni 
2001 (Seite 189–191). Als Ergänzung zu Mergentheim ist im Jahre 2004 ein eigener, erweiterter 
Beitrag erschienen:  

»Das Fürstentum Mergentheim als Rückzugsgebiet der Kaiserlichen Reichspost 1806 – 1809«, 
abgedruckt im Rundbrief Nr. 89 / 90 der Arbeitsgemeinschaft Thurn und Taxis sowie im Rundbrief  
Nr. 147 der Arbeitsgemeinschaft Württemberg.  

Die Entwicklung der Wappen Württembergs zwischen Jan. 1806 und Dez. 1817  
Diese Arbeit bietet so ganz nebenbei auch eine ideale Gelegenheit, das Wissen über die Wappen 
Württembergs für diese Periode etwas zu berichtigen bzw. zu erweitern. Bei meinen 
Beschreibungen zu den Wappen hatte ich mich zunächst an den folgenden Arbeiten orientiert:  

! Alberti, Otto von: »Württembergisches Adels- und Wappenbuch«, Stuttgart 1889 – 1898.  
! Autorenkollektiv: »900 Jahre Haus Württemberg  –  Leben und Leistung für Land und Volk«, 

Dritte Auflage, Stuttgart 1885 (mit den farbigen Wappenabbildungen auf Seite 417).  
! Siebmacher, J.: »Großes Wappenbuch«, Band 1; Nachdruck. Neustadt an der Aisch 1978.  

Alle drei Arbeiten haben bei mir nur Verwirrung gestiftet, weil den o.a. Autoren total entgangen ist, 
daß es in der königlich-kurfürstlichen Epoche zwischen Januar 1806 und August 1806 ein 
»königlich-kurfürstliches Wappen« gegeben hat. Das Posthausschild von Villingen (Abb. 8), – das 
nur aus dieser Periode stammen kann – läßt daran keinen Zweifel aufkommen. Der Befehl zur 
Anfertigung entsprechender Posthausschilder durch König Friedrich ist dem Schreiben vom 
24. Januar 1806 (präsentiert am 6. Febr.) zu entnehmen und ist enthalten in der Akte E 54 Bü 13 im 
Hauptstaatsarchiv Stuttgart. Es heißt dort auszugsweise: 

»Euer Königlichen Majestät allerhöchsten unmittelbaren Befehl zufolge, sind für sämtliche in 
Allerhöchstderoselben Staaten befindliche Postämter die allergnädigst vorgeschriebenen 
Wappenschilder durch den hiesigen [Stuttgarter] Maler Schönhard verfertigt worden…« 

Das entsprechende Dekret zur Abänderung der Siegel stammt vom 4. Januar 1806 und befindet sich 
unter der Signatur E 31 Bü 16 im Hauptstaatsarchiv Stuttgart; ferner unter E 55 Bü 36.  
Alberti – im Band 1 auf Tafel X / 8 – mochte sich überhaupt nicht festlegen: Laut Beschreibung 
(Seite XV) handelt es sich um das Siegel von »Herzog, Kurfürst und König Friedrich 1797–1816«; 
obwohl die Umschrift im Siegel bereits auf »FRIDERICUS  DIE  GRATIA  REX  

WÜRTTEMBERGIÆ« lautet. Tatsächlich handelt es sich um dessen Siegel aus der »königlich-
kurfürstlichen Periode«. Das Siegel auf Tafel XI / 1 belegt, daß auch König Wilhelm I. zwischen 
Oktober 1816 und Dezember 1817 noch das Königswappen seines Vaters (entspr. Abb. 10) geführt 
hat, ehe er sich im Dezember 1817 für das neue Wappen (s. Abb.14) entschied.  
In dem Band »900 Jahre Haus Württemberg …« wird weder in der Beschreibung der Wappen 
(Seite 435–437) noch bei den farbigen Wappenabbildungen (Seite 418) dieses Wappen erwähnt. 
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Siebmacher, Band 1, Tafel 44, kommt der Situation noch am nächsten, wenn er das Wappen (siehe 
Abb. 4) als ein »kurfürstliches« bezeichnet. Auf Grund der Abbildung 8 muß dieses Wappen aber 
eindeutig der »königlich-kurfürstlichen Periode« zwischen Januar und August 1806 zugeschrieben 
werden. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Abb. 4: Nachdem Kurfürst Friedrich am 1. Januar 1806 die Königswürde angenommen hatte, mußte 
der kurfürstliche Wappenschild entsprechend umgestaltet werden. Der Kurfürstenhut liegt nun auf dem 
Herzschild und auf dem Krönungsmantel ruht die Königskrone. Die Felder im Herz- und Hauptschild 
aus dem kurfürstlichen Wappen blieben unverändert (vergl. auch Abb. 8). Als am 6. August 1806 das 
Heilige Römische Reich Deutscher Nation sein Ende fand, war auch der Kurfürstentitel inhaltlos 
geworden. Gemäß der königlichen Entschließung vom 7. September 1806 wurde das obige Wappen 
erneut abgeändert.  

Das württembergische Königswappen nach dem Erlöschen des Heiligen Römischen Reiches 
Deutscher Nation am 6. August 1806 zeigt die Abbildung 8. Dieses Wappen wurde erst mit Dekret 
vom 30. Dezember 1817 durch König Wilhelm I. geändert (siehe Abbildung 12).  
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1 Die Königlich-Kurfürstliche Post in Württemberg: 1. Jan. 1806  –  6. Aug. 1806  
4  

Bereits durch Dekret vom 27. November 1805 war die von Württemberg eingesetzte »Kurfürstliche 
Postkommission« zur landesherrlichen »Aufsichtsbehörde« über das Reichspostwesen bestellt worden. 
Unmittelbar nach Napoleons Armeebefehl vom 19. Dezember wurden in Württemberg am 20. 
Dezember die kaiserlichen Wappen von den Posthäusern entfernt. Bereits am 31. Dezember 1805 
waren die kurfürstlichen Postämter in Württemberg angewiesen worden, daß sie zukünftig den Titel 
»Königliches Ober-Postamt« bzw. »Königliches Postamt« zu führen hätten und daß in den 
Posthäusern das »Große Königliche Wappen« mit der entsprechenden Unterschrift anzuschlagen sei; 

5 
siehe dazu die Abbildungen 4 und 8. Der Große Titel von König Friedrich, lautete:  

»König von Württemberg, des heiligen Römischen Reichs Erz-Panner und Churfürst, Herzog zu 
Schwaben, Landgraf zu Tübingen und Nellenburg, Fürst zu Ellwangen und Zwiefalten, Graf zu 
Limburg, Schmiedelfeld, Sonthofen, Hohenberg und Bondorf, Herr zu Heidenheim, Justingen, 
Rottweil, Heilbronn, Hall, Altdorf und Adelmannsfelden etc. etc.«.  

Durch ein königliche Reskript vom 2. Januar 1806 wurde die Leitung der Postämter in Württemberg 
der (bereits am 27. Nov. 1805 eingesetzten) Postkommission übertragen und zwei Tage später erging 
der Befehl, neue königliche Siegel zu beschaffen. Zwischenzeitlich sollten private Siegel verwendet 
werden. Die Postillione erhielten neue Livreen; nämlich gelbe Röcke mit schwarzem Kragen und 
schwarzen Aufschlägen mit weißen Knöpfen, runde Hüte mit Silberborten und auf dem linken 
Ärmel eine rote Binde mit dem schwarz bezeichneten, »legierten« (verschlungenen) 
Königsmonogramm: »F.R.  « (vergl. Abb. 11). Die Abbildungen 5, 6 und 7 zeigen nachverwendete 
Postscheine der kaiserlich-taxisschen Reichspost von Februar bzw. September 1806.         Abb. 1, 2 
Am 3. Januar 1806 war Villingen, am 9. Januar die übrigen zugesicherten breisgauischen Gebiete 
durch Württemberg in Besitz genommen worden; doch mußten sie zur Grenzfestlegung durch 
Frankreich noch einmal geräumt werden. 
Gemäß der Aufstellung vom 24. Januar 1806 waren 5 größere und 40 kleinere Posthausschilder 
anzufertigen. Die folgenden 5 Postanstalten sollten »größere Postschilde« mit folgender Inschrift 
erhalten; Ludwigsburg ist offensichtlich vergessen worden aufzulisten (siehe unten): 

1. das Königliche Oberpostamt Stuttgart; 
2. die Königliche Ober-Post-Stallmeisterey; 
3. das Königliche Postamt Stuttgart; 

4. das Königliche Postamt Tübingen; 
5.  der Königliche Poststall Tübingen. 
 

Kleinere Posthausschilder mit der Inschrift: »Königliches Postamt« bzw. »Königlicher Poststall« * 
(mit Stern gekennzeichnet) waren vorgesehen für die folgenden 40 Postanstalten: 

1. Cannstatt; 
2. Cannstatt *; 
3. Eßlingen; 
4. Plochingen; 
5. Göppingen; 
6. Schorndorf; 
7. Gmünd; 

8. Aalen; 
9. Ellwangen; 
10. Heidenheim; 
11. Hall; 
12. Gingen; 
13. Waldenbuch; 
14. Balingen; 

15. Aldingen; 
16. Tuttlingen; 
17. Ebingen; 
18. Rottweil; 
19. Hornberg; 
20. Schiltach; 
21. Besigheim; 

22. Heilbronn;  
23. Heilbronn * 
24. Enzweihingen; 
25. Knittlingen. 

Somit hätten zu Anfang des Jahres 1806 nur in 25 Ortschaften württembergische Postanstalten 
bestanden. Gleichzeitig wurde angeordnet, noch 15 »neu acquirirte Posten« als »Königliche 
Postämter« einzurichten in: 

1. Stockach; 5. Riedlingen;   9. Altshausen; 13. Fürfelden; 
2. Singen; 6. Mengen: 10. Altdorf (Weing.); 14. Walheim und 
3. Radolfzell; 7.  Saulgau; 11. Hülen; 15. Sinsheim. 
4. Ehingen; 8. Gammertingen; 12. Villingen; 

Die kleineren, gewöhnlichen Schilde einschließlich des Bleches sollten 7 Gulden, »die größeren, 
für die Residenzen in Stuttgart, Ludwigsburg und Tübingen«, 13 Gulden kosten. Die kleineren 
Schilde »haben 18 Zoll in der Höhe und 14 Zoll in der Breit; die größeren hingegen sind 36 Zoll 
hoch und 28 Zoll breit«. Ludwigsburg (fehlt bei Nr. 1 – 5) besaß also auch ein Residenzpostamt. 
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Abb. 6 (Mitte): Nachverwendeter Postschein für ein »Paket von 10 Gulden, 9 (Kreuzer) der 
Cottaischen Buchhandlung in Tübingen  –  Schein: 12 Kr«. Am Unterrand ein Hinweis: 
»Gehört nicht zur Rentei-Verwaltung«. Möglicherweise war dies die Begründung für die 
erhöhte Scheingebühr. 
Abb. 7 (unten): Am 10. August 1804 hatte der Römisch-Deutsche Kaiser Franz II. auch noch 
den Titel eines erblichen Kaisers von Österreich angenommen. Der Postmeister in 
Schwäbisch Gmünd ließ Postscheine mit einem Hinweis auf den zweifachen Kaisertitel 
drucken: » K. K. «. Nach der Übernahme des Postwesens in königlich württembergische 
Landesverwaltung, wurden die Postscheine unter Anpassung an die neue staatsrechtliche 
Stellung aufgebraucht. Der Fahrpostschein datiert vom 21. 7 ber (September) 1806. 

Abb. 5 (oben): Ein 
nachverwendeter 
Reichspostschein 
aus Stuttgart vom  
1. Februar 1806 
für ein Paket mit 
15 Gulden, das 
durch die Fahrpost 
zu befördern war. 
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Das Posthausschild aus Villingen (Abbildung 8) zeigt das »KÖNIGLICH-KURFÜRSTLICHE 
WAPPEN« von Württemberg aus der Zeit von Januar bis August 1806; über dem Herzschild 
ruht der Kurhut (vergl. auch Abb. 2). In einigen Orten bestanden bereits vorderösterreichische 
Postanstalten. Diese gingen im Februar 1806 in württembergische Dienste über. 
Gewiß: Zum Zeitpunkt der Übernahme der Reichspost in Landesregie durch die drei Kurfürsten 
von Bayern, Württemberg und Baden kurz vor der Jahreswende 1805 / 06 herrschte formal noch 
Kriegszustand mit dem Kaiser, dem Reichsadel, der Ritterschaft und der Reichspost. Die drei 
Kurfürsten konnten – und wollten – für sich in Anspruch nehmen, noch unter Kriegsrecht 
gehandelt zu haben. Schließlich hatte auch noch der Armeebefehl Napoleons vom 19. 
Dezember 1805 (als der Krieg doch bereits entschieden und die Friedensbedingungen aus-
gehandelt waren) diesen Gewaltakt zur Übernehme der Reichspost in Landesregie mit recht-
fertigen helfen müssen.  
Zwecks Wahrung seiner Rechte und Ansprüche6 war der Fürst Taxis nicht nur berechtigt, 
sondern geradezu verpflichtet, mit den drei süddeutschen Fürsten in Vertragsverhandlungen ein-
zutreten, um über Entschädigungszahlungen für den Entfall seiner Nutzungsrechte und Über-
nahme seines Untereigentums (Postgebäude, Personal, Postbetriebsmittel, Akten, Postkurse 
usw.) aus seinem Lehensverhältnis mit dem Kaiser bzw. Reich zu verhandeln. Sowohl fehlendes 
Fachpersonal für die weitere Aufrechterhaltung ihres Postwesens, als auch das Recht des 
Fürsten von Thurn und Taxis auf Entschädigung für den Entfall seiner Nutzungsrechte und die 
Übernahme seines Untereigentums, ließen Bayern und Baden im Januar bzw. März 1806 mit 
dem Hause Thurn und Taxis in Vertragsverhandlungen treten. 
Aber was nützen alle Ansprüche und rechtlichen Forderungen, wenn die Auslegung der 
Friedensbestimmungen nicht vom Recht, sondern von der Macht bestimmt wird? Wenn 
Württemberg 1805/06 das taxissche Postwesen ohne Entschädigung – als das »Recht des 
Siegers« – in Staatsregie nahm,7 so war dies – auch nach damaliger Rechtsauffassung – rechts-
widrig. Taxis konnte seine Rechte endgültig erst auf dem Wiener Kongreß bzw. in der 
Deutschen Bundesakte 1815 mit Österreichs Hilfe durchsetzen.8 Diese statuierten dann aller-
dings erstmals eine Eigentumsgarantie für den Fürsten Taxis an dem ehemals als Reichslehen 
empfangenen »Leihgut Post«. Daher ging es nach 1815/16 darum, entweder fremdes (taxis-
sches) Gut und Recht zu entschädigen, oder wenn man dazu nicht imstande war, die alte 
Institution wieder mit den Postrechten zu betrauen. Aufgrund dieser Rechte sah sich Württem-
berg 1819 gezwungen, sein Postwesen auf Lehensbasis wieder dem Hause Thurn und Taxis zu 
übertragen. 

9 Hier liegt eine Quelle und eine wesentliche Ursache für die lange Nachblüte des 
Hauses Thurn und Taxis bis zum Jahre 1867.  
Durch das Organisationsmanifest vom 18. März 1806 wurden der Aufbau der Staatsverwaltung 
und die Landeseinteilung grundsätzlich neu geregelt. Alt- und Neuwürttemberg wurden zu 
einem einheitlichen Staat zusammengefaßt: Dem Königreich Württemberg.10 Mit dieser 
Änderung trat an die Stelle der kurfürstlichen Postkommission nun ein »Ober-Post-
Direktorium«, das unter der Leitung des Grafen von Taube11, dem Departement der auswärtigen 
Angelegenheiten unter der Bezeichnung »Cabinets Ministerium« angehörte.12 Ferner gehörten 
dazu 1 Ober-Postdirektor, 2 Ober-Posträte, 1 Ober-Postsekretär, 1 Sekretär und 1 Kanzlist.  
Durch das Königl. Dekret vom 11. Juni 1806 wurde die Aufhebung des seit drei Jahr-
hunderten bestehenden Postamts in Cannstatt und seine Vereinigung mit demjenigen zu 
Stuttgart verfügt. Der Postmeister Fischer in Cannstatt erhielt die Stelle des Ober-
Postmeisters in Stuttgart (anstelle von Reinoehl). Dies wurde mit der Errichtung sogenannter 
»Grenz-Postämter« für die Leitung des Auslandsverkehrs in Verbindung gebracht, da 
Stuttgart zum wichtigsten Grenzpostamt wurde und mit der Zusammenlegung eine 
»Vereinfachung der Geschäfte und Verminderung der Kosten« erzielt werden sollte. 
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Abb. 8: Posthausschild von Villingen mit 
dem kürfürstlich-königlichem Wappen 
gemäß der Verfügung vom 24. Januar 
1806 aus der Zeit zwischen Januar und 
August 1806: Auf dem Herzschild ruht 
der Kurfürstenhut, über dem mit 
Hermelin gefütterten Krönungsmantel 
ruht die Königskrone. Als am 6. August 
1806 das Römisch-Deutsche Kaiserreich 
sein Ende fand, war auch der 
Kurfürstentitel inhaltlos geworden. 
Dieses Interimswappen ist in der 
einschlägigen Literatur entweder gar 
nicht oder unzureichend beschrieben 
worden.13 Daher ist diese Abbildung von 
grundsätzlicher Bedeutung. 
In Vollzug des Artikels 6 des Staats-
vertrages zwischen Württemberg und 
Baden vom 17. Oktober 1806 über den 
Austausch von Ländereien und Rechten 
in Tuttlingen, Herrschaft Mühlheim, 
Mengen, Bissingen, Villingen, Neu-
hausen, Obereschach, Tierheim, 
Oberacker, Sponeck und Güter in der 
Ortenau übernahm Baden zwischen April 
und Juni 1807 die Städte Villingen, 
Bräunlingen und einen Teil des Gebietes 
von Triberg von Württemberg. 

Mit dem Austritt aus dem Heiligen Römischen Reich Deutscher Nation am 1. August sowie 
der Auflösung des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation durch Kaiser Franz II. am 
6. August 1806 endete auch die »königlich-kurfürstliche« Phase für Württemberg; denn die 
Kurfürstenwürde war damit erloschen. Damit verloren auch die oben aufgeführten Posthaus-
schilder mit dem königlich-kurfürstlichen Wappen ihre Berechtigung; – auch wenn sie wohl 
noch eine ganze Weile die Postanstalten geziert haben mögen.  

 

 

 

Abb. 9:  Botenmeister-
schein aus Stuttgart vom 
21. Oktober 1806 an den 
Quartiermeister Vislin in 
Rottweil.  
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2 Die Königlich-Württembergische Post:  6. August 1806 – 30. September 1819  
Die »Königl. Botenmeisterei« in der württembergischen Residenzstadt Stuttgart beförderte 
natürlich auch die amtliche, geheimhaltungsbedürftige Korrespondenz des Hofes und der 
Regierung. Diese konnte bereits auf eine lange Tradition zurückschauen; der früheste 
bekannte Botenschein stammt aus dem Jahre 1700 (s. Abb. 1). Der neue Vordruck für den 
Botenschein vom 21. Oktober 1806 mit der hoheitlichen Inschrift »Königl. Bottenmeister« 
dürfte vermutlich schon im Januar 1806 erfolgt sein (Abbildung 9). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 10: Auf Grund der königlichen Entschließung vom 7. September 1806 wurde das königlich-
kurfürstliche Wappen (s. Abb. 4 und 8) abgeändert. Der von einer Königskrone bedeckte 
gespaltene Herzschild erhielt nun vorne das Stammwappen, hinten (ebenfalls in Gold) drei 
schwarze Löwen übereinander, das Wappen der staufischen Herzöge von Schwaben, wegen des 
Erwerbs der großen oberschwäbischen Gebiete. Der Hauptschild ist dreimal geteilt. Die 
1. Reihe zeigt das Wappen von Teck und das der Pfalzgrafen von Tübingen (eine rote 
Kirchenfahne auf goldenem Feld); die 2. Reihe enthält das Wappen von Ellwangen und 
Mömpelgard; die 3. Reihe die Reichssturmfahne und das Wappen von Justingen; die 4. Reihe 
entspricht der 3. Reihe des kurfürstlichen Wappens. Am Schild hängt das Band und Kreuz des 
Militär-Verdienstordens (gestiftet 1759) sowie die Kette mit dem Kreuz des Adlerordens 
(gestiftet 1702). Der Schildhalter rechts ist ein gekrönter, schwarzer Löwe mit der 
Reichssturmfahne, links ein goldener Hirsch, ebenfalls mit der Reichssturmfahne. Den Schild 
umgibt ein Hermelinmantel oben mit der Königskrone geziert. Dieses Wappen wurde ab Oktober 
1816 bis etwa Ende 1817 – also auch noch etwa 14 Monate von König Wilhelm I. – verwendet.  
Vermutlich konnten die Posthausschilder aus der königlich-kurfürstlichen Periode (Abb. 6) bis 
etwa Ende 1817 weiter  verwendet werden.  
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Gemäß der königlichen Entschließung vom 7. September 1806 wurde das bisherige 
königlich-kurfürstliche Wappen erneut verändert. Die Abbildung 10 zeigt das neue 
Königswappen.  
Diese Abhandlung verfolgt nicht das Ziel, das allgemeine, posthistorische Geschehen nach-
zuzeichnen. Diese allgemeine Entwicklung ist ausführlich bei Friedrich Weber »Post und 
Telegraphie im Königreich Württemberg«, Stuttgart 1901, im Kapitel 5: »Vorübergehende 
Verwaltung der Post durch den Staat 1806 – 1819« enthalten: 

! Allgemeines . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . : 85 
! Die Organisation des Postwesens . . . . . . . . . : 91 
! Das Postkurswesen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . : 94 
! Der Betriebsdienst . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . : 98 
! Das Tarif- und Taxwesen . . . . . . . . . . . . . . . : 100 
! Das Landboten- und Haudererwesen . . . . . . . : 102 

Trotzdem bleiben aus heutiger Sicht – und insbesondere für den Sammler posthistorischer 
Dokumente – viele Fragen unbeantwortet. Daher habe ich im Anhang eine Chronik der 
Entwicklung auf der Basis der württembergischen Staats- und Regierungsblätter für den 
Zeitraum vom 19. September 1806 bis zum 17. November 1819 zusammengestellt. Gewisse 
Schwerpunkte bilden zweifellos die königlichen Verordnungen vom:  

! 25. April 1807 über die Post-Dienst-Instruktion und  
! 11. Mai 1807 zur Einrichtung eines Feldpostamtes; 
! 21. Nov. 1810 zur Einrichtung der 4 Oberpostämter: Stuttgart, Heilbronn, Tübingen und Ulm; 
!   1.  Juli  1814  zur Einführung neuer Briefpost- und Postwagen-Tarife; 
! 19. Juni 1815 über den Extrapostdienst mit dem Regulativ der Post-Stations- Entfernungen und  
! 9. Sept. 1819 anläßlich der Übertragung der Würde und des Amtes eines Königlich Württem-

bergischen Erb-Landespostmeisters … an den Fürsten von Thurn und Taxis.   
Errichtung einer württembergischen Post in Mergentheim: Nach Ausbruch des Fünften 
Koalitionskrieges hatte König Friedrich am 29. Mai 1809 (nach Rücksprache mit Napoleon) 
die förmliche Besitznahme von Mergentheim angeordnet. Das »Königlich-Württembergische 
Staats- und Regierungs-Blatt«, Nr. 26, vom 3. Juni 1809 berichtet: 

Die Besitznahme des Fürstenthums Mergentheim betreffend:  
Seine Königliche Majestät haben mittelst allerhöchsten Decrets vom 29. Mai zu 
befehlen geruht, daß durch den Ober-Landes-Commissaire, Kammerherrn von Maucler 
in Allerhöchst-dero Namen von dem Fürstenthum Mergentheim mittelst Affigirung des 
Königl. Wappens und Abnahme des Huldigungs-Eids Besitz genommen werden soll. 
Auch haben Se. Königl. Maj. den Ober-Justizrath Heuchelin zum Landes-Commissaire 
von Mergentheim abzuordnen, und den Advocat Kuhn zum Oberamtmann zu 
Mergentheim, womit Weikersheim verbunden wird, zu ernennen geruht.  

Das Gebiet von Mergentheim sollte mit jenem von Weikersheim zu einem selbständigen 
Oberamtsbezirk ausgebaut werden und nach endgültiger Organisation dem Kreise Öhringen 
angeschlossen werden. Bis zur definitiven Organisation des Oberamtes Mergentheim wurde 
die Direktion der betreffenden Geschäfte einem eigenen Landeskommissär, dem Oberjustizrat 
Heuchelin, übertragen.14   
Bereits am 31. Mai 1809 fügte König Friedrich von Württemberg seinem Titel das Prädikat 
»Fürst von Mergentheim« hinzu.15  
Mit Verordnung – ebenfalls vom 31. Mai 1809 – übernahm Württemberg die dortige Thurn-
und-Taxissche-Post.16 Damit war die Kaiserlich-Thurn-und-Taxissche Reichspost auch in 
ihrer letzten Zufluchtsecke endgültig untergegangen! Die Huldigung an den neuen Landes-
herren erfolgte am 13. Juni 1809.  
Mit den Pariser Verträgen von März 1810 kamen weitere Gebiete im Hohenloheschen, im 
Ulmer Gebiet und in Oberschwaben an Württemberg. Dagegen hatte Württemberg die Herr-
schaft Nellenburg (Stockach und Umgebung) und einige andere Orte an Baden abzutreten.  
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Zum russischen Feldzug von 1812 hatte Württemberg ein 16.000 Mann starkes Heer zu 
stellen, von dem nur einige Hundert zurückkehrten. 1813 kämpften die württembergischen 
Truppen unter Napoleons Fahnen gegen Preußen und Österreich; aber am 2. November 1813 
sagte sich König Friedrich durch den Vertrag zu Fulda von Napoleon I. los und trat zu den 
Verbündeten über. Nach dem Einzug der Verbündeten in Paris am 31. März 1814 dankte 
Napoleon am 6. April 1814 ab. Er erhält die Insel Elba als Fürstentum. Nach seiner Rückkehr 
von Elba und der verlorenen Schlacht bei Waterloo im Juni 1815 wurde er auf die 
Atlantikinsel St. Helena verbannt. 
Die lange Kriegsphase mit den napoleonischen Kriegen endete mit dem Wiener Kongreß.  
2.1 Der Wiener Kongreß: 18. September 1814 – 9. Juni 1815  
Für das Haus Thurn und Taxis wurden auf dem Wiener Kongreß neue Rechtsgrundlagen 
geschaffen. Metternich setzte die Wiedererrichtung der Taxisschen Post durch, um einerseits 
die Einheitlichkeit des deutschen Postwesens weitgehend zu wahren und andererseits zugleich 
die politische Kontrolle der Post zu erleichtern.  
Im Artikel XVII der Deutschen Bundesakte wurde schließlich festgelegt:  
»Das fürstliche Haus Thurn und Taxis bleibt in dem durch den Reichsdeputationshauptschluß vom 25. 
Februar 1803 oder spätere Verträge bestätigten Besitz und Genuß der Posten in den verschiedenen 
Bundesstaaten, so lange als nicht etwa durch freie Übereinkunft anderweitige Verträge geschlossen 
werden sollten. In jedem Falle werden denselben infolge des Artikels 13 des ersterwähnten 
Reichsdeputationshauptschlusses vom 25. Februar 1803 seine auf Belassung der Posten oder auf eine 
angemessene Entschädigung gegründeten Rechte und Ansprüche versichert. Dieses soll auch da 
stattfinden, wo die Aufhebung der Posten seit 1803 gegen den Inhalt des 
Reichsdeputationshauptschlusses bereits geschehen wäre, insoferne diese Entschädigung nicht schon 
durch Verträge definitiv festgesetzt ist«. 

Mit diesem Artikel wurde das Haus Thurn und Taxis ein sicheres, staatsrechtliches Funda-
ment für die Zukunft gegeben. Die Post in den Händen der Thurn und Taxis wurde weiterhin 
quasi in einer »bundesunmittelbaren Stellung« belassen.  
Natürlich gaben die großen Staaten – Österreich, Preußen, Bayern und Baden – die Posthoheit 
in ihren Gebieten nicht mehr an das Haus Taxis zurück. Aber der rückwirkende Entschädi-
gungsanspruch verpflichtete sie geradezu, in Verhandlungen mit Württemberg einzutreten.  
 
2.2 Übergang der württembergischen Landespost auf Thurn und Taxis  
Am 30. Oktober 1816 war König Friedrich gestorben. Ihm folgte sein Sohn Wilhelm – König 
Wilhelm I. (reg. 1816 – 1864) – auf dem Throne. Mit Dekret vom 30. Dezember 1817 hatte 
König Wilhelm das württembergische Staatswappen in eine einfache Form gebracht, welche von 
dem Wappen König Friedrichs nur den Herzschild und die Schildhalter – aber ohne die Fahnen – 
übrig ließ17 (siehe oberhalb von Abbildung 12).  
Auf einen von dem Minister des Inneren erstatteten Vortrag über die Unterhandlungen mit dem 
Fürsten von Thurn und Taxis entschied sich der König unterm 3. Februar 1818 dahin, daß von 
der Übertragung der württembergischen Posten an das fürstliche Haus abgesehen werden solle 
und die Entschädigungsforderung des Fürsten Taxis, sofern sie durch die Bundesakte begründet 
werden könne, abzuwarten sei; womit sich der Fürst Taxis aber nicht zufrieden geben wollte. 
Weitere Einzelheiten müssen der Literatur entnommen werden.18 
Um die Mitte des Jahres 1819 trat ganz unvermittelt eine Wende ein. Der König bestellte am 24. 
Juni 1819 in der Person des Geheimen Legationsrates v. Trott die Überlassung der Posten an das 
Haus Taxis in Aussicht. Am 1. Juli 1819 genehmigte der König, die Posten im Königreich 
Württemberg dem fürstlichen Hause Thurn und Taxis als ein Erb-Mann-Thronlehen zu über-
lassen und bereits am 27. Juli unterzeichneten die beiderseitigen Bevollmächtigten den Vertrag. 
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Die 26 Artikel umfassende königliche Verordnung vom 9. September 1819 bestimmte die 
Rechte und Pflichten des Erb-Landespostmeisters und seiner Poststellen und setzte auch die 
Verwaltungsgrundsätze für das württembergische Postwesen fest. Am 1. Oktober 1819 trat der 
Vertrag in Kraft.  
Die Abbildung 11 zeigt eine auf dem linken Ärmel der Postillione zu tragende rote Binde mit 
dem schwarz bezeichneten, »legierten« (verschlungenen) Königsmonogramm: »F.R.  « aus der 
Regierungszeit von König Friedrich zwischen 1806 und 1816. Das Messingschild rechts 
daneben mit dem Staatswappen, wie es unter König Wilhelm ab 1818 verwendet wurde, 
bezeugt die große Sparsamkeit der württembergischen Postverwaltung.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 11:  Eine am linken Ärmel zu tragende rote Binde mit dem schwarz bezeichneten, 
»legierten« (verschlungenen) Königsmonogramm: »F.R.  « sowie dem Messingschild mit dem 
Staatswappen aus der Regierungszeit von König Wilhelm nach 1818 belegen die Sparsamkeit 
und das Improvisationsvermögen der württembergischen Postverwaltung. So mag die 
Armbinde wohl noch einige Jahre aufgebraucht worden sein.  

Das Postkursnetz im Jahre 1819 zeigt die Abbildung 12. Zwei Posthausschilder aus Saulgau, 
die das Posthaus in den nachfolgenden Jahren zierten, sind in den Abbildungen 13 und 14 
wiedergegeben.   
Weitere Einzelheiten zu dieser Übergangsphase müssen der Literatur entnommen werden.19  
Als Anlage folgt die Quellesammlung über die Entwicklung des württembergischen Postwesens 
zwischen 1806 und 1819 auf der Basis des »Königlich-Württembergischen Staats- und 
Regierungs-Blatts«.* Die Belange der Amtsboten habe ich nicht mit in diese Quellesammlung 
aufgenommen. Gemäß Amtsblatt-Verfügung (Seite 617 von 1812) wurde eine eigene Behörde 
zur Leitung des Land- und Amtsbotenwesens eingerichtet.  
 
* Aus Kostengründen mußten die Kopien im DIN-A4-Querformat hergestellt werden. Aus Gründen einer 

schonenden Bestandserhaltung sind seit einigen Jahren nur noch Scanner-Kopien mit Auflichtscannern in 
den Lesesälen der Bayerischen Staatsbibliothek zugelassen. Dabei schwankt der Verkleinerungsfaktor – der 
nicht einstellbar ist – von Blatt zu Blatt, so daß leichte Unterschiede im Zeilenformat bzw. der Zeilenlänge 
fast unausbleiblich sind. Auch die Paper- und Druckqualität der Original-Regierungsblätter ist zeitbedingt 
ziemlich schlecht. Die Schrifthöhe im Original liegt z.B. beim Buchstaben  » e « bei 2,0 mm.  
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Postkursnetz im Jahre 1819 

Abb. 12: Das Postkursnetz vom Jahre 1819 wurde dem Werk von Friedrich Weber »Post und 
Telegraphie im Königreich Württemberg«, Stuttgart 1901, Seite 96 / 97 entnommen. 
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Abb. 13: Entgegen der Bestimmungen zeigt das Posthausschild aus Saulgau das Wappen des 
Fürsten von Thurn und Taxis, das dieser nach der Übertragung des Fürstentums Krotoschin im 
Jahre 1819 führte. Sehr wahrscheinlich zierte es das Posthaus aber nur recht kurzzeitig, da es 
gegen Artikel 5 des Vertrages vom 9. September 1819 verstieß. Dort heißt es ausdrücklich, daß 
sämtliche Poststellen nur das königliche Wappen mit dem Prädikat: »Königlich 
Württembergisches Postamt (Expedition)« zu führen haben.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Nachtrag aus dem »Kgl. Württemb.  Staats- und Regierungsblatt« Nr. 54, vom 16. Dezember 1812: 
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Abb. 14: Mit Dekret vom 30. Dezember 1817 hatte König Wilhelm das württembergische Staats-
wappen in eine einfache Form gebracht, welche von dem Wappen König Friedrichs nur den 
Herzschild und die Schildhalter – aber ohne die Fahnen – übrig ließ. Dieses obige Posthaus-
schild dürfte daher schon bald nach 1820 das in Abbildung 13 wiedergegebene Posthausschild 
in Saulgau abgelöst haben. Die abweichende Farbgebung im Herzschild, des Löwen und der mit 
Hermelin besetzte Krönungsmantel dürfte wohl als eine künstlerische Zugabe des Malers 
darstellen und läßt darauf schließen, das farbige Abbildungen des neuen Wappens nicht im 
Umlauf waren.   

 
Das württembergische Staatswappen 
des 19. Jahrhunderts berief sich auf die 
Grafen von Württemberg und mit dem 
schwäbischen Drei-Löwen-Wappen auf 
Hohenstaufen. Das Spruchband enthält 
die Devise »Furchtlos  und  trew«.  
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Anmerkungen und Quellenhinweise:  
1  Am 5. Januar 1806 restituierte die bayerische Regierung die fälschlich besetzten Orte an Württemberg, das sich 

damit jedoch nicht zufrieden gab, sondern verschiedene Ansprüche auf Bestandteile von Burgau hervorzog und 
Bayern am liebsten hinter die Iller zurückgedrängt hätte. Siehe dazu: Bitterauf, Theodor: »Geschichte des Rhein-
bundes – Die Gründung des Rheinbundes und der Untergang des alten Reiches«, Seite 271. München 1905. 

2  Winkopp, Peter Adolph (Hrsg.): »Der Rheinische Bund – Eine Zeitschrift historisch-politisch-statistisch-
geographischen Inhalts«, Heft 26, Seite 200–221. Frankfurt (Main) 1808. Ferner: 
Oer, Rudolfine Freiin von: »Der Friede von Preßburg – Ein Beitrag zur Diplomatiegeschichte des napoleoni-
schen Zeitalters«, Seite 197–198. Münster, Westfalen, 1965.  

3  Täubl, Friedrich: »Der Deutsche Orden im Zeitalter Napoleons«, Seite 183–186. In: Quellen und Studien zur 
Geschichte des Deutschen Ordens, Band 4, Bonn 1966.  

4  Siehe auch Kapitel 7.6 in  POSTGESCHICHTE  UND  ALTBRIEFKUNDE, Heft 145, Seite 162–165, als 
Kurzfassung.    

5  Postakte »E 31 Bü 16« und »E 54 Bü 13« im Hauptstaatsarchiv Stuttgart. 
6  Nach dem Lehnsrecht stand den Vasallen am Lehnsgut ein dingliches Nutzungsrecht zu, das ihnen gestattete, aus der 

Bewirtschaftung des Lehens Besitz zu erwerben, welcher als »Untereigentum« aufgefasst wurde. Siehe Kapitel 2.2.  
!  Württemberg erklärte, daß es sich die Posten nicht aufgrund des Friedensvertrages von Preßburg, sondern kraft 

älterer Rechte bemächtigt habe. Das Haus Thurn und Taxis sei nur durch eine vom Wiener Hof begünstigten 
Usurpation im Besitz des Postregals und die Vorgänger es Königs hätten es immer für sich reklamiert. Der 
taxissche Unterhändler Leykam  verließ Ende Mai unverrichteter Dinge Stuttgart. Siehe Bitterauf: Seite 319.   

"  Wenn sich Württemberg nach 1806 weigerte, mit dem Hause Thurn und Taxis wegen der Überlassung seines 
Eigentums zu verhandeln und dieses damit anzuerkennen, so konnte doch durch diesen Machtmißbrauch nicht 
die Wirksamkeit und Rechtsverbindlichkeit an diesem taxisschen Eigentum vernichtet werden. Jedoch erst der 
Art. 17 der Deutschen Bundesakte von 1815 bestätigte bundesgrundgesetzlich diese in § 13 des Reichs-
deputationshauptschlusses formell zustande gekommene Rechtsgültigkeit und den Anspruch des Hauses Thurn 
und Taxis an seinem Eigentum. Württemberg wurde so gezwungen, seine Landespost wieder dem Fürsten von 
Thurn und Taxis zu Lehen zu überlassen oder ihn für sein (Unter-) Eigentum zu entschädigen. Zum 27. Juli 1819 
übertrug Württemberg dem Fürsten von Thurn und Taxis sein Postwesen als ein Erbmann-Thronlehen. Eine 
königliche Verordnung vom 9. September bestimmte in 26 Artikeln die Rechte und Pflichten des Erbland-
Postmeisters und seiner Poststellen. Als Lehenskanon bzw. Ersatzzahlung an den Staat führte Thurn und Taxis 
jährlich 70.000 Gulden ab und verzichtete gegen die Überlassung des Inventars und der Postgebäude zu 
Biberach, Calw, Heilbronn, Ravensburg und Tübingen auf Entschädigung für den Postverlust in den Jahren 1805 
bis 1819. Zum 1. Oktober 1819 übernahm die Thurn und Taxissche Lehenspost das Postwesen im Königreich 
Württemberg.  

9  Weber, Friedrich: »Post und Telegraphie im Königreich Württemberg«, Stuttgart 1901. Die Seiten 88–89 
enthalten weitere Einzelheiten.  

10  Siehe: »Regierungsblatt für Württemberg«, 1806, Seite 6. 
11  Weber: Seite 91.  
12  Riedel, Erhard: »Zur Geschichte des Postwesens in den Vorlanden«., Seite 60–72. In: Archiv für Postgeschichte in 

Bayern, Heft 2/1955.  
13  1.)   Alberti, Otto von: »Württembergisches Adels- und Wappenbuch«, Band 1: Stuttgart 1889 – 1898.  Und: 

2.)  Autorenkollektiv: »900 Jahre Haus Württemberg  –  Leben und Leistung für Land und Volk«. Dritte 
Auflage. Stuttgart 1885.  Ferner: 

 3.) »J. Siebmacher’s großes Wappenbuch«, Band 1. Nachdruck. Neustadt an der Aisch 1978.  
14  Hoppe, Alfons: »Die Besitznahme von Mergentheim durch die Krone Würtemberg im Jahre 1809«, Seite 13. In: 

Programm des k. k. Staats-Gymnasiums in Troppau für das Schuljahr 1886–87«. Troppau 1887.   
15  »Sammlung der Königlich-Württembergischen Gesetze und Verordnungen« (vom Jahre 1809), Neue Ausgabe, 

Seite 96. Stuttgart 1811.  
16  Weidlich, Hans A.: »Die Ordinari Boten«, Seite 18. In: Postgeschichte und Altbriefkunde, 4 (1967).  
17  Alberti: Seite XIV.##
18  Weber: Seite 89. 
19  Weber: Seite 89–90. 

–   –   –   –   – 
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Anlagen (91 Blatt) 
 
 

Quellensammlung auf der Basis der 
Königlich-Württembergischen 
Staats- und Regierungsblätter 
zwischen 1806 und 1819 (einschl.)  
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